
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Zeitung. 1784-1933
1925

80 (4.4.1925) Wissenschaft und Bildung



Mtssensebstt und Vildung
Beilage zur Asrlsruker Teilung - Bafttecber StaAtsanzeiger

Samstag , den 4 . April 1923

Die russische Leistung
Von Karl Röbel

Will man die eigentümliche , geistige russische Leistung
— sie liegt weder aus sozialem , noch politischem , noch wis -
senschaftlichem Gebiet — einheitlich begrifflich zusam¬
menfassen , so gerät man in einige Verlegenheit . Zunächst
fällt auf , worin die russische Leistung nicht besteht : Ruß -
fand hat der Welt bisher keinen einzigen wirklich neuen
Gedanken geschenkt . (Ersinnung seelischer Zusammen¬
hänge kann man nicht so nennen .) Ja , Rußland , soweit
es in unserem Sinne bewußt denkt — und «das datiert
ttwa von Peter dein Großen an — hat von jeher alles ,
i;ias es an Gedanken bedurfte , aus Westeuropa bezogen .

■Such das heutige Nußland ist aus einem westeuropäischen
Gedanken aufgebaut . Und es hat das dabei , trotz seiner
sonstigen , schon übergroßen nationalen Empfindlichkeit ,

' als ganz selbstverständlich betrachtet . Demnach wird doch
wohl auch das geistige Rußland dem Gedanken als solchen
keine entscheidende Bedeutung zuerkennen . Darin liegt
bereits ein Hinweis .

Ein zweiter kann darit ^ rblickt werden , daß , wenn auch
Rußland seinen Gedankenbedarf , namentlich auf den wich-
tigsten , die Umgestaltung Rußlands betreffenden Gebie¬
ten , in Westeuropa deckte , es sich ihm damit keineswegs
irgendwie geistig unterordnete , vielmehr gerade in dem
Ausbau und der vraktisckien Befolgung der ihm entnom¬
menen Lehren seine völlige Unabhängigkeit von Westen -
ropa betonte und auch durchführte ' sofern es jeden von

- dort übernommenen Gedanken , nach seiner einmal er -
folgten Übernahme , selbständig und ohne Zusammenhang
mit seiner in Westeuropa vor sich gehenden Entfaltung
weiter entwickelte . Das beruht aber wiederum durchaus

• nicht ausschließlich darauf , daß Rußland — wie Tosto -
. jewski einmal mit unzweideutigen Worten ausspricht —
• aus Gegenstimmnng gegen das ihm ursprünglich despo-

tisch aufgezwungene Europa ihm mit Vorliebe diejenigen
«bedanken entlehnte , die schon es selber verneinen — und
euch das ist zweifellos eine der Wurzeln des russischen
.Radikalismus . Alle diese aus Westeuropa nach Ruß¬
land übernommenen Gedanken haben vielmehr auch —-
wie derselbe Dostojewskis hellseherisch nur so nbenbei be-
merkt — ihre ganze besondere russische Seite . Und ha-
mit erfolgt erst ein Hinweis ans die Lösung des eigent -
lichen Rätsels , das das geistige Rußland dem es näher
betrachtenden aufgibt : daß es nämlich , trotzdein es der
nichtrussischen Welt keinen einzigen wirklichen Gedanken
schenkte — ihm zum mindesten seit zwei Menschenalterneine ganz unleugbare , sichtlich zunehmende und sehr be¬
trächtliche Wirkung auf sie ausübt . Dostojewski meint

. nämlich : diese echt russische Seite an den von Rußland nur
mrfgenommenen , echt westeuropäischen , nur Westeuropa

selber schon verneinenden Lehren besteh» darin , daß in
Rußland die äußersten Folgerungen , sowohl theoretisch
wie praktisch, aus ihnen gezogen werden , die den West¬
europäern selber gar nicht in den Kopf kommen — und
Herzen der nationalstolzeste aller rMisckw» Revolutio -
näre (das muß wohl mit seiner deutschen Abstämmling
zusammenhängen ) , erblickt darin eine unmittelbare Folge
des vermeintlich so jungfräulichen russischen Bodens .

Diese Erklärung Dostojewskis stimmt indes nur dem
Tatsachengehalt nach — trifft aber nicht das Wesen der

- Sache . Ihm kommen wir näher , wenn wir uns verge¬
genwärtigen , daß die eigentlichen russischen Denker von
zeher die großen russischen Dichter gewesen sind , daß sich
die wesentliche russische Geistesleistung in der klassischen
russischen Erzählung erschöpft (und daß das , durchaus
nicht aus Not : Unter dem Druck der despotischen Zensur

geschah — , ergibt sich schon aus der Art , wie es geschieht) .
Demnach äußert sich der russische Gedanke — nennen wir
einmal so die vorstellungsmäßig abgegrenzte , geistige Ge¬
legenheit — nur im volle» Lcbrnsbilde , als ein ganzes
Erlebnis : man gewinnt ihn (den Gedanken ) erst, wenn
man die dichterische Nachgestaltung eines Lebensaus -
schnittes in sich aufnimmt . Und damit .ist auch schon die
Eigenart des russischen Gedankens gekennzeichnet : er tritt
vor uns nicht als eine bloße Vorstellung , als Abstraktion ,
losgelöst vom vollen Erlebnis , vielmehr gerade eben als
solches, d . h . in Gefühls - und Willenseinkleiidung . Nun
ist aber ein Gedanke , gerade eben als vorstellungshaft
greifbar gewordene geistige Ws^ nheit , überhaupt nur
wirklich im Erlebnis des Menschen , anders kann er gar
nicht gesaßt werde » — weil ihn ja überhaupt nnr der
Mensch zn sassen vermag , und er nie aufhört zu fühlen ,
wenn er denkt , und niemals fühlt , ohne zu wollen . Hier -
mit hätten wird endlich die Lösung des russischen Rätsel ?
in Händen . Wir verstehen jetzt, weshalb Rußland geistig
wirken kann , trotzdem es keinen einzigen wirklich neuen
(Sedanken hervorzubringen vermochte ; stellt eben jeder
Gedanke ein volles Erlebnis dar , hat er außer der , seine
Faßbarkeit ausmachenden Vorstellung auch noch eine Ge¬
fühls - und Willensseite — so kann eine schöpferische gei¬
stige Leistung auch sehr wohl darin bestehen , daß zn einem
bisher nur vorstellungshaft gegebenen und somit den im -
liier pollerlebenden Menschen eigentlich gleichgültigen Ge -
danken eine ganz neue Gefühls - und Willensbetonnng
gewonnen wird .

Damit ist denn endlich die Besonderheit der russischen
Geistesleistung umschrieben : sie beruht , um gleich alles
in allem zu sagen , darin , daß für eine an sich wichtige ,
ja wesentliche, dabei dem sachlichen Inhalt nach längst be-
kannte Erkenntnis Gefühls ? und Willensanknüpfung ge-
schaffen wird . So kommt freilich überhaupt jede Über¬
redung zustande , jede Bekehrung , jede geistige und sitt -
liche Wiedergeburt — jede Erziehung und auch jede Wir -
kling einer Kunst . Auch und vor allem der Dichtkunst .Es ist demnach wiederum durchaus kein Zufall , daß die
Missische Geistesleistung in der Form der Dichtung vor
sich geht . Die ursprünglich vollerlebnisartige Geistes -
Haltung des Russen , gekennzeichnet durch sein eingebüngs -
uaftes und unausrottbares , sein ganzes unterbewußtes
Seelenleben bestimmendes Sträuben gegen den abstrak -
ten , den vom vollen Erlebnis losgerissenen , somit in der
Luft schwebenden , dem Menschen gar nicht mehr greifba -
reu Gedanken , ist gleichfalls eine dichterische, besser ge-
sagt , künstlerische Auffassungsart und läßt auf eine ange -
dorene , außergewöhnlich starke, rein künstlerische Bega -
bung schließen — die eigentlich erst der heutige Russe Vör¬
den Augen der erstaunten Welt geradezu als nationalen
Charakterzng offenbart — und bezeichnenderweise geradein Hinsicht auf die der Wirklichkeit am nächsten liegenden
Künste : als unvergleichlicher Tänzer , Schauspieler und
vor allem Regisseur und Dekorateur — mit eineiu Worte
Theatraliker '. (Und das Erstaunlichste : bei alldeni hat der
Russe mich noch den feinsten Sinn für die Auflösung aller
nnd jeder Theatralik in reiner Stiinninngsverwirkli -
chung .)

Nun können aber auch für einen Gedanken , sofern er
eben nur als volles Erlebnis wirklich ist , die GrsühlS -
und Willensseiten früher gefunden beztv. geschaffen wer -
den , als die ihn überhaupt erst greifbar , mittelbar ma -
chende Vorstkllungsseite . Diese vermag mithin durch jene
überhaupt erst aus dem llnterbemußtsein hervorgezogen
zu werden . Und das kann wiederum auch bei einem Men -
jchen geschehen, der diese Gefühls - und Willenserlebnis ,
stücke gar nicht selber fand , dem sie nur seelisch (gefühls -

und willensmäßig , unabweisbar nahe gebracht wurden .Das kennzeichnet nun durchaus den Charakter der geisti¬
gen Beziehungen zwischen Rußland und dem Westen , das
Wesen ihrer wechselseitigen Befruchtung und deren Er -
gebnis als geistige Gemeinschaftsleistung ; Rußland
nimmt von Westeuropa vorstellungshaftfertige Erkennt -
mffe auf und schafft dazu völlig nette Gefühls - un -d Wil -
lensergänzuugen . So kommt die abstrakte Leihgabe
erlebnishilft vervollständigt an den Verleiher zurück und
wird von ihm als etwas ganz Neue * aufgenommen : ur¬
alte europäische Begriffe deren man längst '

überdrüssigward , die man nur noch als leere Worte , als reinen De -
magogenstoff anzusprechen geneigt war (und das betrifft ,
ganz streng genommen , nichts mehr und nichts minder
eis das ganze politische und soziale Begriffsiuventar bis
in die allebanalsten Schlagwort hinein ), offenbaren sichuns vlötzlich, wenn wir diese selben Dinge ans Rußland
nacherlebbar zurückbekommen , als Wesenheiten , die wir
tatsächlich noch gar nicht in Händen hatten , mit deren
bloßem begrifflichen Schattendasein wir uns längst schon
begnügten .

Zwei IRaabebiicbeu
Von Hanns Martin Elster

Zwei Raabebücher , die Euch den ganze» Raabs geben :
den irdischen und den geistigen , den mit literarhistorischen ,philologisch -kritischeul Rüstzeug Darstelbare und den nurmit der Seele Erfaßbaren . Erlebbaren , den WilhelmRaabe des Wissens und des Erlebens . Nehmt sie in Liebe
und Treue , in Tiefe und Lebensfülle auf nnd liebt sie,wie Ihr des Dichters , des Wissens Werke liebt und in
Euerem Leben auswirken laßt .

Heinrich Spiero , der uns vor elf Jahren schon seineStudien über „das Werk Wilhelm Raabes " schenkte , gibtuns in der bekannten Sammlung „Geisteshelden " des Ver¬
lages Ernst Hofmann u. Co . zu Darmstadt , eine tief schür-
sende , zuverlässige Biographie „Raabe — Leben — Werk
und Wirkung ". Was Prnil Gerber und Wilhelm Brau ,
des aus liebender Verehrung und lebenslanger Freund -
schaft begannen , was Hermann Anders Krüger für de»
„ jungen Raabe " schuf, erhielt hier nun einen Abschluß, der
jedem Führung in des BraunMveigerÄ Erdenweg und
Schaffen von Anbeginn bis zum ABSchluß zu gehen
vermag . Wohlgemerkt : jedem , also ebenso sehr dem , der
die Versenkung in Raabes Werk erst anstrebt , wie auchdem , der längst schon in der WniideNvelt dieses urdeut
>chen Meisters heimisch ist.

Spiero vereint mit wissenschaftlicher Gründlichkeit Hobe
schriftstellerische Kunst . Dadurch loird die Lektüre seines
schwer gewichtigen Buches zu einem Genuß nnd zu einer
inneren Belebung . Er sagt uns , die wir Raabes , Lehen ,kennen , nicht eigentlich Neues, '

bHher Unbekanntes . Dar
auf kommt es ja aber auch nicht a» . Sondern vielmehr
darauf , daß wir alles , was in vielen Büchern , Einzelver -
öffentlichungen , Aufsätzen verstreut cm den Tag kam, ein -
mal anschaulich und einheitlich zusammengefaßt erhielten .Er verbindet dann mit der biographische» Darstellung die
künstlerische geschichtliche, oder menschliche Deutung und
Wertung der einzelnen Werke und der inneren Gesamt
entivicklung des Dichters . Hier geht Spiero eigene frucht¬bare Wege ohne dabei die ältere Raabeforschnng . die , ver -
schiedenen Raabeausfassungen etwa eines Hans Hoffman »
oder Fritz Hartmann , eines Wilhelm Brandes oder meines
Vaters , Otto Elsters , außer acht zu lassen. Es steckt eine
Lebensarbeit , ein Leben mit » nd durch Raabe in dieser er -
sten wirklichen Raabe -Biographie , die mit Herzblut geschrie

1K leidung und Woden
Von Dr . med . Weidner , Arzt ' in Spandau .

Vo »i jeher bat der menschliche Äörper unter den Torheitender Mode zu leiden gehabt . Kein Körperteil wurde verschont,jede Mode oersündigte sich an einem andern . Der Schnür -
leib , wie er noch im vorigen Jahrhundert getragen wurde ,ist allerdings jetzt kaum noch zu finden . An leine Stelle sindZum Teil gesundheitlich einwandfreie Leib - und Büstenhal¬ter getreten . Die „Wespentaille "

, in der jede Bewegung zurQual , das Bücken überhaupt unmöglich gemacht war , ist fürunsere heutigen Begriffe etwas unschön Wirkendes . Den ho-
Heu Absatz der

^ Madame Pompadour findet man jedoch nochviel , auch an Straßenschuhe » . Die neue Schuhmode hat uns
zwar den ganz niedrigen Absatz auch für deu Dameuschuhgebracht. Leider läßt sich diese Mode nun uicht so schnelleinführen , wie zum Beispiel der Bubikopf , denn der Körperselbst ivehrt sich dagegen . Der Fuß , der jähre - , vielleicht jähr-
zclmtelang auf hohem Kotburue eiuhergeschritteu ist, hat ei :«
Veränderung der ganzen Fußwurzel - und Zehenknochen er¬fahren . Damit aber noch nicht genng ; auch Becken und Wir -
belsäule mußten sich füge » und eine andere Gestalt anneh -men.
_ Jeder Mensch empfindet einen mäßig hohen Absatz beim
stehen und Gehe » als etwas Angenehmes . Erreicht nun dieserAbsatz , wie ich au einem Dameuschuh messen konnte , die Höhevon 9 Zentimeter ( ! ), so stelle man sich vor , was gescheheilmuß . Man kann da» au sich selbst erproben , wenn man sichmit Hausschuhen auf eiueu flach hingelegten Mauerstein'teilt , so das ; nur die Absätze auf der Kante des Steines ru -hen , die Zehen aber auf dem Boden . Zunächst kann man ,wenn man gerade stehen will , die Kniee nicht durchdrücken.D« man aber nicht lange mit „krummen Knieen " stehen odergar laufen kau » , versucht mau sie doch durchzudrücken; da -bei muß man aber , um den Schwerpunkt dec> Körpers über

den immerhin kleinen Unterstützuugöpunkt, die Füße , zu briu -
gen , die Wirbelsäule stärker krümmen ; dabei wird dasBecken eine itärkere Neigung nach vor» annehmen . Fernerruht die Last des Körpers nicht mehr auf dem Fußgewölbe ,sondern zum größte » Teil auf de« Zehen , die in die Spitzedes Schuhes hineingetrieben werden und verkrüppeln müs -
seu . Kreuzschmerzen sind zunächst die Folge . Alle die Vor -
gänge haben sich bereit» - bei den ständigen Trägerinnen der
Pompadourabsätze abgespielt . Nun soll plötzlich der Fuß aufeinen nur etwa 2 Zentimeter hohen Absatz gestellt werden .Das geht natürlich nicht ohne weiteres . Der Körper muß sichan diesen eigentlich normalen Zustand erst wieder gewöhnen .Aber nicht bloß am Frauenleib versündigt sich die Mode ,If4-\ VMAvSrtt » — l . i. 1 L . .. O —auch die Männer werden nicht geschont. Wenn jetzt der Leib -
riemen beginnt , den Hosenträger zu verdrängen , so kann unsdas nur freuen . Der Hosenträger , den mau eigentlich garnicht besonders empfindet , kau » öoch in gewissen Fällen un -
heilvoll werden . Ich meine jetzt nicht dadurch , daß er geradeplatzt , wenn man mitten im Ballsaal sich nach dem Taschen -
tuch einer Dame bückt. Der Hosenträger , der beim Stehenund Laufen eigentlich verhältnismäßig lose dem immerhinnicht sehr schweren Beinkleid den nötigen Halt gibt , wirktbeim Sitzen doch wesentlich anders . Setzt man sich hin , sowird das Beinkleid über dem Gesäß angespannt , der Hosen -
träger muß sich dehnen . Run laufen beide Gurte gerade auden Stelleu über die Schultern , unter denen sich die Lungen -
spitzen befinden . Hier beginnen erfahrungsgemäß die mei¬sten Lunaentrankheiten ( Spitzeilkatarrhe ). Der dauernde ,wenn auch geringfügige Druck kann besonders bei muskelschwa -
che» Männern eine gewisse Schädigung hervorrufen , zu -mal , wenn der Betreffende noch den ganzen Tag Büroarbeitam Schreibtisch und in gebeugter Stellung erledigen muß .<&«wiß hat auch der Leibriemen seine Rachteile durch Ein -
schnüren des Leibes , sie sind aber geringer als diedes Hosenträgers .

lDnsik und flDoral
Man kann es nicht leugnen , die Unmoral ist da undnimmt zu .' Das sexuelle laissez faire , das Beiläufige , Wahllo.se. Zufällige . Stuinpsiuuige aller dieser Beziehungen , dieüblen Anschauungen darüber , das Lüsterne, Zweideutig

Schmierige , Verdränge und Verrückte : alles daS ist Un»ral . Die Frage , woher das alles komml, beantwortet l
Wochenzeitschrift „Roland "

( Verlag Dr . Eysler u . Co ., Ber -
lin ) in origineller Weise , mit der Feststellung, die Unmoralkomme Mi » dem Musiziere » . Sie bekundet das mit folgenden Sätzen : »Die Unsitte des Klaviers in jedem Hause , er-
weitert durch die des Grammophons richtet viel mehr Un¬
heil in der Welt an als die Zeitungen , vou denen man esimmer behauptet . Die Musik luirkt direkt auf die
nervösen Zentren und schwächt die Rasse . Sie bringt Tan »
ins Hirn , das dadurch unfähig wird zu denken , Widerstände
zu erzeugen . Die Musiziererei wirkt verblödend. Wenn @ e
sich durch zwei Stunde « deni Singen von Couplets , dem
Spieleu von Tanzmusik exponieren , werden Sie merken, daßdie Melodien weitere zwei Stunden in Ihrem Hirn residie¬
re » und dessen Funktion störend beeinslussen. Man müftttalle Klaviere und Musikbüchseu in den Familien verbieten
die Noten und Platten verbrennen . Dem Pianisten iitO &l -
mitu außerordentliche Schwierigkeiten machen ' in der A
Übung seiner Tätigkeit : er dürfte das Klavier nur leer
wenn seine enorme und ausschließliche Begabung dafüreiner Reihe von medizinischen Stellen beglaubigt ist . La
Sie Ihre Tochter nicht Klavier spielen , denn das führt
Unzucht . Auf d--in Weg zu diesem Ziel liegt die nervöse
regnng , die geistige Erschlaff»»«, Mc Verblödung". En
bißchen schroff ausgedrückt und im Urteil etwas
Aber bat der Mann , der das schreibt , so ganz Unre# .-



ben wurde . Diese hingebende WayyeHqt Spierp aber nicht
zu haltlosen Schwärmen und zu geistigen Spekulationen
terführt : er bleibt immer auf dem Boden wissenschaftli¬
cher Beweismöglichkeiten . Was er gibt , will er als sicher
und für immer geben . Und er gibt es in dein großen
Nahmen von Raabes Leben , das sechzehn Jahre <nach dem
Freiheitskriege begann und vier Jabre vor dem Welt¬
kriege endete . Es umfaßte noch unmittelbare Erinnerun -
gen an Friedrich den Großen , an die Zeit des Freiherrn
roin Stein ; die Jugend ivard unter dem Schein der Hofs-
nungsjahre um 1847 und des Nationalvereins verbracht ;
der Mann erlebte das Versailles von 1871 und der ganz
Reifgewordene sah die Entwicklung , die zu 1914 führte ,
mit vorahnender Seele und richtete den Deutschen das
Spiegelbild des wahren deutschen Wesens ans immer in
innerster Verbindung mit dem wahren Christentum .
Spiero wird Raabe in allen Erscheinungen und Entwick¬
lungen seines Lebens und Schaffens mit aufrechter Klar -
Heit gerecht . Man möchte wünschen , sein Buch würde von
den Deutschen so oft gelesen, wie unsere guten Goethebio -

. graphien .
Damit ist es aber nicht genug . Denn Raabe war nicht

nur ein Dichter . Er war vor allem undmnner ein we-
»"nsdeutscher Mensch , ein aus der Mitte des Menschentums
herauslebende Persönlichkeit , die über Schönheit hinaus ,
Seele , Lebensbewältigung , Religiosität gibt . Deswegen
brauchen wir neben Spiero mehr realistisch -wissenschaftli -
chem Werk noch ein Buch , das uns ausschließlich Raabes
Wesenskern enthüllt .

Eine Frau , Helene Dose , schenkte uns diese notwendige
und "köstliche Gabe in ihrer Sammlung von Vorträgen
und Aufsätzen „Aus Wilhelm Raabes mystischer Werk -
statt " die Wilhelm Stapel in seiner Reihe „Unser Volks -
tum " in der Hanseatischen Verlagsanstalt zu Hamburg mit
einer guten farbigen Wiedergabe eines Porträts ihres Va -
ters von Margarethe Raabe veröffentlichte . Helene Dose
hat des Dichters Werk ganz mit ihrer Seele umfangen
und sie ist zu einer Deutung der . Innerlichkeit Raabes ge-
langt , wie sie tiefer und reiche,- nicht gedächt werden , nicht
möglich sein dürste . Sie gibt den wahren Raabe , der von
immerwährender Bedeutung sür die Dentscheii ist , von im -
begrenzter Bedeutung aber gerade für uns Gegenwär¬
tige , die wir zu unferem besten Wesen heimkehren .

Mancher will vielleicht nichts davon hören , daß Raabe
ein Mystiker gewesen sei, in seinen Werken . Und doch ist
dem so : er selbst hat es ausgesprochen und seine Tichtun -
gen beweise?? seine Verbundenheit mit der großen christli -
chen Mystik von Tauler , Seuse bis Swedenborg , Ange -
lus Silesius und Jakob Böhme auf jeder Seite . Mit
Abu Telfan beginnt eine neue Periode meiner dichten -
schen Entwicklung , nach einer neuen Geburt . „Diese vor
dem „Abu Telfan " vorbereitete neue Geburt " ? ist seine

. Geburt Gottes aus dem Seelengrunde des Menschen . In
der Trilogie offenbart sie sich : „der Hungerpastor " stellt
,üie vorgeburtliche Entwicklung des mystischen Menschen ",

mit der Grundveranlagung im Gemüt , in der Ruhe , in
der „weltüberlegenen " Hingabe an das Ewige , an Gott
dar ; der „Abu Telfan " enthüllt die Gebilrt des Geiftrnen -
schen , des Göttlichen in uns selbst und der „ Schudderump "
beantwortet die Frage : „wie vollzieht sich das fernere Le¬
ben des Zweimalgeborenen ? mit der Offenbarung der
Macht der Liebe und Treue nach dem Beispiel von Jesus .

Von dieser Grundlage aus spricht Helene Dose mit gei-
stiger Schöpferkraft über Raabes Weltanschauung , die
nicht im Passiven , sondern in der heroischen Anerkenntnis

. des Menschenweges : durch Tragik zum Siege gipfelt .
Spricht über Lagardes „wiedergeborenen Menschen " und
Raabes „Unruhige Gäste "

, über die Einheit der Idee in
der Trilogie , über Raabes Frauenideal , über Frau Clau -
din , Frau Salome , Prudens Hahyemeyer , die Innerste ,

2eits <5riktens <Mu

„Die Kunst "
, Monatshefte für freie und angewandte Kunst .

München . F . Bruckmann A . - G . Das Aprilheft behandelt die
großen künstlerischen Kräfte der Beharrung und Bewegung ,der Kontraste von Tradition und Fortschritt . Ein einlei¬
tender Aussatz nimmt zu dieser Krage Stellung . Ihm beglei -
ten Bilder von Constantin Gerhardinger . Eine stattliche Reihe
gotischer Charakterköpfe korrespondiert mit Büsten von Schorfs
und Blecker , den bekannten Mitgliedern der Münchner Neuen
Secession . Der Jubiläumsausstellung dieser Gruppe ist ein
reichillustrierter Artikel gewidmet , dessen Text Akademiepro -
fessor Adolf Schinnerer aus dem Schatze seiner Erinnerungen
schöpfte. Ein reicher Teil von Beiträgen über kunstgewerblicheArbeiten , kleiner Aufsätze . Glossen . Berichte und Mitteilungenrundet das umfangreiche , technisch vorzüglich ausgestattete
Heft ab

Die Hören bringen soeben ihr zweites Heft (in? Hsren -Ber -
lag , Berlin W 30 , Reue Wintersel -dstr . 20 ) heraus . Was die
erste dieser schönen Vierteljahrspublikation , inhaltlich und
programmatisch versprach , wird 'hier weiter erfüllt und gehal -
ten : unler Ausschluß aller Partei - u >«d Tagespolitik ämrdj die
Ähönbeii als Vermittlerin der Wahrheit und durch die Wahr -heit als Grundlage und Würde der Schönheit zur „ wahrenHumanität " zu kommen . Wilhelm v. Scholz formt in einer
„ Rede auf Deutschland " einleitend den Raum des geistigen
Deutschlands . Th . Däubler schenkt ein « „Hymne der Siebe "
von prachtvoll gedrängter Fülle . Der Herausgeber HansMartin Elster gibt dann mit einem Aussatz „Die neue Gene -ration " dem zweiten Heft das besondere Leitmotiv : das Wesender jungen , der neuen Generation und ihr Ringen um die An -
erkennung gegenüber der älteren , schon vor dem Krieg erfolg -
reichen Generation . Diesem Aufsatz entsprechend bringt daöHest dann bisher unveröffentlichte Proben der dichterische»

soduktion aus der jungen Generation : 9i «j; Tidow , Hermann
xsmk, Rudolf Majut , Ludwig Kricheldorff , Manfred Berger
r also z. T . noch völlig Unbekannte — sind mit reicher , form -
jd gehaltvoller Lyrik vertreten , die in der Tat an die schöp-fische Kraft dieser Dichter glauben macht . Edles Koppenjtet eine wundervolle Novelle „Willkommen und Abschied" ,Erik Ernst Schwabach enthüllt in seiner ..irdischen Komödie "

den seelischen Grund und Unterschied der neuen Generation ,tll diesen dichterische » Beiträgen strömt eine geistige In -"•jfeit von «tiner beseligenden Klarheit und Schöne , wie
7zr in andern Zeitschriften selten begegnet .

vom alten Proteus Wilheh » Raabes nich über Alters -
pausen . Und immer aus deni Seelenkern , aus der inner -
lichen Welt Raabes heraus . Schlicht und erlebnissrob ,
nicht als philologische Gelelirte , sondern als mit ihm Ver¬
wachsene.

Und mit eins bringt sie uns die unvergleichlich Ge -
wißbeit : was die Russen in ihr« u Dostojewski haben , ivas
die Gegenwartsdentschen bis zur Mode im blutsremden
Dostojmvski suchten, den Dichter der Volksseele und des
ewigen Menschen , den Dichter des Menschentums »rtd
Gottes , wir besitzen es längst in Wilhelm Raabes Welt -
anschmumg und Werk . Man muh nur noch immer tief -
traurig fragen : wann endlich werden die Deutschen Raabe
in den Mittelpunkt ihres geistigen Seins stellen ? He-
lene Doses und Spieros Bücher sind dazu die besten Hel -
fer . Wir haben heute keine Druckwerke nötiger als diese.

Der '
lllnkug des Ikrankwerdens

Von Dr . Berthold Hirschfeld , Facharzt für Hals - , Nasen - und
Ohrenleiden in Berlin ,

Der AmetiHaner Prentiee Mulford schrieb ein . berühmt ge-
wordenes Buch, das er ^ Der Unfug des Sterbens " betitelte .
Em wirklich entzückendes Buch trotz

'
mancher Übertreibungen ,

mancher Weitschweifigkeiten . „Der Unfug des Sterbens ? "
Die meisten , die diese Worte zum ersten Male lesen , sind
wohl geneigt , das Buch lachend oder gar ärgerlich bei Seite
zu werfen . „Das Leben wird uns gegeben , das Leben wird
uns genommen . Wir siyd nicht verantwortlich dafür , daß wir
auf diese Welt gekommen . Wir haben keinen Einfluß darauf ,
wann wir wieder abberufen werden . Sonst richteten die mei -
sten von uns Kommen oder Gehen sich anders ein . "

. . . Nun ,
ja , daß das Sterben überhaupt sich abschassen läßt , das wird
Herr Mulford wohl selbst nicht ganz so ernst gemeint haben .

Wer wenn auch der Unfug des Sterbens sich nicht so ganz
einfach abstellen läßt , der Unfug des Krankwerdens , der läßt
sich weislich sehr energisch bekämpfen . Es ist wirklich nicht zuviel gesagt , wenn ich behaupte , daß der größere Teil der
Krankheiten vermeidbar ist . Die eine Seite dieser Krankheits -
Verhütung ist allbekannt ; ech ist die öffentliche gewöhnliche
soziale Hygiene , die andere , mindestens ebenso wichtig , ist di >'.
persönliche Hygiene des Körpers und der Seele .

Um eine vollkommene öffentliche Hygiene durchführen zu
können , dazu müßte erst die soziale Frage gelöst sein . Daß
wir im verarmten Nachkriegs -Deutschland davon weiter ent -
fernt sind als irgendwo und irgendwann , das ist ja eine All -
tagsweisheit . Dennoch wäre auch unter den heutigen Ver -
Hältnissen hier vieles zu verbessern . Und nicht nur , die an
öffentlichen Stellen stehen , könnten hier mitwirken , sondern
jedermann könnte ein gut Teil dazu beitragen , „Rücksicht aus¬
einandernehmen , gegen diejenigen aber , die sich solcher Pflicht
gegen den Nebenmenschen hartnackig widersetzen , rücksichtslos
vorgehen " — das sei hier die Parole ! An dieser Stelle nur
ein paar Andentungen ! Gegen das Ausspucken in den Fahr -
zeugen des öffentlichen Verkehrs wird feit Jahrzehuten ein
Kampf geführt , mit geringem Erfolge ! Als Kaiser Wil -
Helm II . einmal gebeten wurde , eine neue Strecke der Unter -
grundbahn einzuweihen , sagte er nur unter der Bedingung
zu , daß er iu einem noch nie gebrauchten Wagen fahren
könne ; denn „Bazillenkutfche fahre ich nicht " . . . Wir andern
aber fahren dauernd „Bazillenkutfche » " ! Vor einigen Jahren
hatte sich in Berlin ein „Antilärm -Berein " gebildet . Ich weiß
nicht , was aus ihni geworden ist . Welche Gefahren für den
armen Großstädter diese unausgesetzten Angriffe auf sein
Ohr - und Ruhebedürfnis bedeuten , auch das wäre ein Kapitel
für sich ; aber eL handelt sich in der Tat nicht nur um eine
Unannehmlichkeit , sondern um Angriffe gegen die Gesundheit !

Nähmen die Menschen mehr Rücksicht aufeinander bei den
Menschenansammlungen an den Ein - und Ausgängen zur

Das TeremonieU der Republik
In der Berliner Wocheu -Zeitschrift „Roland " , Herausge -

geben von Franz Blei , schreibt Kurt Freiherr von , Reibnitz ,unter diesem Titel folgendes :
In der jungen deutschen Republik hat man es bis jetztängstlich vermieden , in amtlichen Mitteilungen das Wort

Zeremoniell zu gebrauchen . Der erste deutsche Reichsprä -
sident ging mit verständlicher Scheu um diesen Begriff her -
um , der so stark au Hof und altes Regime erinnerte . Klugund taktvoll verwarf er daher auch den kurz nach seinerWahl im Februar 191g in seiner Umgebung auftauchendenGedanken , ihm in der Person des damaligen Direktors der
tapag

, Herr «', von Holtzendorfs , eine Art Hofmarschall und
eremonienineister zur Seite zu stellen . So gab es denn tei -

nerlei Vorschriften für den jährlich ant Neujahrstage statt -
finderchen Empfang des diplomatischen Korps , keinerlei Re -
geln über das Auftreten des Reichspräsidenten bei festlichen
Gelegenheiten , und nur eins war seit ungefähr drei Iah -
reu feststehender Brauch geworden , daß jede Versammlungbeim Erscheinen des Reichsoberhauptes aufstand . 'Das ge-
schah ijt der ersten Zeit der Reichspräsidentenschaft nicht ,und niemand wird den peinlichen Eindruck vergessen , als bei
der erste,i großen VerfassunMeier am 11 . August 1921 in
der Staatsoper Herr Ebert die kleine , früher kaiserliche Logebetrat und den Anwesenden eine Verbeugung machte , ohne
daß diese sich erhöben .

Und doch braucht die deutsche Republik , wie jedes große
Gemeinwesen , ganz gleich, welche Verfassung es hat , ein Ze -
remoniell , das offizielle Veranstaltungen zur Mehrung der
Würde und des Ansehens unseres Reiches in feierliche For -
men bringt . Es war daher durchaus angemessen , daß das
Reichskabinett sosort nach dem Hinscheiden Eberts daö Ze -
remoniell seiner Bestattung beriet und eine offizielle Mel -
dung hierüber veröffentlichte . Das Wort „ Zeremoniell " istdamit in die amtliche Sprache der deutschen Republik auf -
genommen worden . Es wird nun Aufgabe des nächsten Mir -
gerlichen Reichspräsidenten sein , Traditionen in dieser Be¬
ziehung zu bilden -und zu pflegen .

Als ich bn Jahre 1913 nach beinahe einjährigem Aufent -
halt in den Vereinigten Staaten nach Deutschland zurück -
lehrte , fragte man mich verschiedentlich , was drüben , den
größten Eindruck auf mich gemacht hätte . Als Antwort er -
zählte ich das folgende , als Tatsache ziemlich belanglose Er -
lebnis , das ich im Sommer 1912 in Washington gehabt hatte :Wir Herren der Botschaft und ein Teil der ^ °' iziere der

Stadtbahn , bei der Verteilung in den Abteilen der lim »
grundbahn usw . , so würde -manche Erregung alten , kränklick .Moder abgearbeiteten Menschen erspart bleiben , für die Er -
regung eine Schädigung , ein „ Schock " eine Lebensgefahr de-
deuten kann . Lind auch die Gesunden nnd Jungeu .sollten bc-
denken , daß auch für sie die Stunde kommen kann . . . . .

Was die persönliche Hygiene betrifft , die Hygiene des Ge-
schlechtsberkehrs , die Hygiene deS Ehelebens , die Hygiene des
Wohnens , die Hygiene des Essens , die Hygiene der Erziehung
usw . usw ., so ist es richtig , daß unsere Nachkriegsarmut auf
dieser persönlichen Hygiene tausend Schranken ^auferlegt . Aber
ebenso wahr ist es , daß sich fast jeder auch Schranken selbst
errichtet , wo keine sind . Was das Wohnen z. B . betrifft , so
hat unser Schicksal leider gerade hi« ja die schwersten Opfer
uns fast allen auferlegt . Aber wie oft sieht man auch bei
solchen Leuten , die unter ihren Zimmern noch wählen kön-
nen , daß sie jene Lehren vergessen , die vor vielen Jahren -ein
Amerikaner mir gegenüber einmal in folgende Worte faßte :
„Wenn ich mir ein Haus bauen will , so lasse ich . mir einen
Baumeister kommen und sage ihm : „ Sehen Sie hier , dieser
große , lustige Platz , das muß daö Schlafzimmer werden ; da-
neben ebenfalls ein ordentliches Stück Platz für das Bade -
zimmer ; rings herum können Sie .die übrigen Zimmer ein -
teilen , wie Sie Luft hqhen . . . ."

Unzählige Krankheiten haben wir der so fürchterlich einge -
nisteten Angst vor dem „ Ziehen "

zu verdanken . Es ist rich?
tig , daß einige wenige Krankheiten , wie Rheumatismus , un¬
ter gewissen Umständen durch Zug hervorgerufen werden kön-
nen . „ Einige wenige "

, sage ich, und „unter gewissen Um -
ständen "

; z . B „ wenn man erhitzt und in Schweiß gebadet
einem scharfen und vor allein konzentrischen Lustzug ausgesetzt
ist . Aber was bei uns zu Land »Muf das Konto „ es zieht " ge-
setzt wird , .was sür törichte Maßnahmen -durch diese Jrrleh -
ren hervorgerufen werden , wie oft das rechtzeitige Einsetzen
einer vernünftigen Behandlung irgend eines Leidens dadurch
versäumt wird — das geht , wie man zu sagen pslegt , auf
keine Kuhhaut . Gegen diesen Aberglauben mutz einmal mit
eisernem Besen vorgegangen werden . Der alte Soldaten -
spruch „ Lieber ein warmer Muff als ei» kalter Ofen " ist « ine
Torheit sondergleichen . Nein ! „ Lieber ein kalter Ofen als
ein warmer Muff, "

so mutz eö beißen .
Ein kleines Kapitel aus der Erziehung : Ein großer Teil

von Darmleiden mit ihren Folgekrankheiten wie Blutarmut
usw . verweist darauf , daß die Kinder , verspielt oder verträumt
oder „ verlesen " — deu Drang , auf die Toilette zu gehen ,
unterdrücken , und daß die Eltern es versäumen , täglich und
unter jeden Umständen die Kinder dazu anzuhalten , einige
Minuteir (und je geringer der Drang ist, desto mehr Minu -
ten ) , dieser Pflicht gegen sich selbst zn genügen . —

All das Viele aber , waS über das Verhalten bei Krank -
Helten und Unfällen zu sagen wäre , will ich heute nur noch
zusammenfassen in dieses Wort : Kannst oder willst -du nicht
zum Arzt gehen so wirst du — von wenigen Ausnahmen
abgesehen — nie mit „ Richtstun "

so viel Schaden anrichten
als mit irgend einem Rezept aus der lieben Tante „ Schatz -
kästlein " und nie auch so viel als mit irgend einer verfehlten
Maßnahme eines marktschreierischen Kurpfuschers !

Zur Diätetik der Seele schließlich heute nur ein
Zitat aus Prentice Mulford : „Dyspepsie "

sd . h . ein ver¬
dorbener Magen ) kommt oft weniger von der Nahrung selbst
als von der Stimmung , in der wir unsere Nahrung zu uns
zu nehmen pflegen ! Das gesündeste Brot , in Bitterkeit ge-
gessen , wirkt wie Gift auf das Blut . . . .

" Keine laien -
hafte Vorstellung ist das , physiologische und psychologische Ex -
perimente unterstützen solche Ansicht durchaus . Aber noch
mehr vielleicht als all das andere , was über den „ Unfug des
Krankwerdens " zu sagen wäre , ist diese Hygiene der Seele
„ ein weites Feld "

, wie der alte Briest in Fontanes schönem
Roman zu sagen pflegte . Darüber ein ander Mal .

damals Nordamerika besuchenden deutschen Kriegsschiffe wa -
ren vom Präsidenten Taft eingeladen worden , an Bord sei -
» er Dmnpfjacht „ Maflower " den Potomac herauf nachMount Person zu fahren , wo am Grabe Washingtons ein
vom Kaiser gesandter Kranz niedergelegt werden sollte . Wir
standen alle auf Deck der zur Abfahrt bereiten Jacht , ver -
wundert, ^ warum die auf der Einladung vermerkte Abfahrts -
zeit nicht eingehalten wurde , als plötzlich in rasendem Tem -
po ein kleines , von einem Zivilisten selbst gesteuertes Auto
an den fiai fuhr . Der Fahrer im blauen Anzug und Stroh -
Hut sprang heraus und ging an Bord . In demselben Augen -
blick ertönten Salutschüsse von den zahlreichen umliegenden
amerikanischen Kriegsschiffen , bunte Wimpel wurden zur
Flaggenparade gehißt : der schlichte Zivilist , dem zu Ehrendies geschah, war der Staatssekretär der Marine , Herr von
Lengerke - Meyer . In ihm wurde die Seemacht der Vereinig -
ten Staaten geehrt . Schon damals wurde mir klar , daß' auchdie Republik Feiern und äußere Symbole uicht entbehrenkann , daß ein nüchternes Auftreten ohne Farbe und Glanz
ihr niemals die Gefühle der großen Masse zuführt .

Den Appell an diese Gefühle versteht niemand besser als
die französische Regierung . Das zeigt in jedem Jahre die
mit vollendeter Kunst vorbereitete und durchgeführte Feierdes 14. Juli , des Jahrestages des Bastillensturms , daö zeigt
vor allem das glanzvolle und doch nicht monarchische Austre -
ten des Präsidenten der Republik , der bei festlichen Gelegen -
heiten in einem mit sechs Pferden ä la Daumont bespann¬ten Wagen erscheint , der vorn und hinten von je einer hal -
ben Schwadron Kürassieren eskortiert wird ; er selbst trägt
Frack und Zylinder und quer über der Brust das breite rote
Band des Großkreuzes der Ehrenlegion . In der gleichen
Weise nimmt er Paraden ab .

Das schlichte Verhalten des verstorbenen Reichspräsiden -
ten zeugte sowohl außen - wie innerpolitisch betrachtet von
außerordentlicher Klugheit . Aber die Zeiten ändern sich , und
beginnt für Deutschland eine ruhige Zeit ungestörten Wie -
deraufbaues und stiller Arbeit . Iu dieser kommenden Nüch -
ternheit muß indessen einer Idee mehr Glanz und Farbe
als bisher gegeben werden , dem Gedanken der deutschen
Republik . Und im Zusammenhang damit muß auch ihr
Oberhaupt sinnfälliger vor die Bevölkerung treten als bis «
her . Aufgabe des zweiten Reichspräsidenten wird es sein ,
die von seinem Vorgänger in dieser Beziehung geübte Re »
serve aufzugeben , trotzdem aber das zu bewahren , was >bn
vor allem auszeichnete : Einfachheit , Natürlichkeit und
Würde .
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